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Rätisches Museum

Hofstrasse 1, 7000 Chur

Tel. 081 254 16 40

www.raetischesmuseum.gr.ch

Bündner Naturmuseum

Masanserstrasse 31, 7000 Chur 

Tel. 081 257 28 41

www.naturmuseum.gr.ch

Bündner Kunstmuseum

Postplatz, 7002 Chur

Tel. 081 257 28 68

www.buendner-kunstmuseum.ch

Härdöpfel. Tartuffel. Patata.
Eine Erfolgsgeschichte
19. Februar bis 18. August 

Die Kartoffel spielt in unserer Kulturgeschichte 
eine wichtige Rolle. Mit eindrücklichen Objek-
ten, Bildern, Kochrezepten, Filmen und der Prä-
sentation von zahlreichen Kartoffelsorten zeigt 
die Sonderausstellung «Härdöpfel. Tartuffel. 
Patata» die Bedeutung der Kartoffel im unse-
rem Alltag auf. Sie spannt den Bogen von den 
Ursprüngen der Knolle in den Anden bis zur 
Welternährungslage heute und bezieht auch 
die lokalen Besonderheiten in Graubünden ein.

Freitag, 6. August, ganzer Tag
Tag der offenen Tür: Führungen im Alpengar-
ten Maran in Arosa mit 127 Kartoffelsorten. 
Anmeldung für das Kartoffel-Diner im Hotel 
Hof Maran unter info@prospecierara.ch Tel. 
062 832 08 20.

Auf Anfrage
Maluns-Workshop für Schulklassen (gratis) und 
andere Gruppen, Anmeldung: 081 254 16 27.

Vorschau
Ausstellung «Verdingkinder reden.  
Enfances volées» 
17. September 2010 bis 9. Januar 2011
Die Ausstellung «Verdingkinder reden. Enfances 
volées» bewahrt ein düsteres Kapitel der 
Schweizer Geschichte vor dem Vergessen und 
lässt ehemalige Verding- und Heimkinder zu 
Wort kommen. Im Zentrum stehen Hördo-
kumente. Sie wurden aus 300 Interviews aus-
gewählt, die im Rahmen zweier Forschungs-
projekte über die Fremdplatzierung und das 
Verdingwesen in der Schweiz geführt wurden. 

Einfach Spitze! Dornenkleid 
und Giftstachel
25. August  bis 24. Oktober 

Unzählige Tiere und Pflanzen haben Dornen 
oder Stacheln für sich entdeckt – nicht alle nut-
zen diese aber zum Stechen. Die vom Naturmu-
seum Luzern realisierte Sonderausstellung zeigt 
die im wahrsten Sinne bestechende Vielfalt an 
Spitzen in der Natur. Lange und kurze Stacheln, 
solche mit oder ohne Gift, versteckte Stacheln, 
bewegliche Stacheln, starre Stacheln, Jagdsta-
cheln, Paarungsstacheln, Stacheln zum Töten, 
Stacheln zum Abwehren – kurz: Im Tierreich 
sind Stacheln für alle erdenklichen Gelegenhei-
ten anzutreffen. Während in der Wissenschaft 
keine einheitliche Definition für die stechenden 
Strukturen im Tierreich existiert, wird bei den 
Pflanzen spitzfindig zwischen Dornen und Sta-
cheln unterschieden. Mit diesem Schutzkleid 
halten sich die Pflanzen beispielsweise gefrässi-
ge Tiere vom Leib. Wirkungsvoll eingerichtet 
als übergrosser Stachelwald fasziniert die Son-
derausstellung mit den unglaublichsten Varian-
ten von Dornen und Stacheln. Zahlreiche spie-
lerische Elemente laden zum Entdecken ein. 

Dienstag, 31. August, 12.30 – 13.30 Uhr
Rendez-vous am Mittag im Bündner Naturmu-
seum: «Das Dornenland von Madagaskar – Ein-
drücke aus der Tier- und Pflanzenwelt» mit Mo-
ritz Grubenmann, Biologe und Naturfotograf, 
Zürich.

Mittwoch, 1. September, 17 Uhr
NATURsPUR: «Stacheln, Dornen, Haken – wa-
rum es die Natur auf die Spitze treibt», Vortrag 
für Kinder (ab 9 Jahren) und Jugendliche mit Flu-
rin Camenisch vom Bündner Naturmuseum. 

öffnungszeiten für alle drei Museen: Dienstag bis Sonntag, 10 bis 17 Uhr, Montag geschlossen.

FOTO SZENE GR  
Albert Steiners Erben
19. Juni bis 12. September

Das Projekt FOTO SZENE GR reflektiert das rei-
che fotografische Schaffen in und aus Grau-
bünden und ist als längerfristige Recherche an-
gelegt. Die erste Ausstellung läuft unter dem 
Thema «Albert Steiners Erben». Mit seinen 
Landschaftsaufnahmen prägte Steiner wie kein 
anderer das fotografische Bild Graubündens. 
Nach wie vor spielen bei vielen Bündner Foto-
grafen die technische Perfektion, das Doku-
mentarische und die Auseinandersetzung mit 
der Landschaft eine zentrale Rolle. Die zeitge-
nössischen Werke werden punktuell histori-
schen Positionen gegenübergestellt, um Tradi-
tionslinien und aktuelle Tendenzen zu unter- 
suchen. In der Ausstellung und im Rahmenpro- 
gramm wird zudem der Frage nachgegangen, 
was eine künstlerische Szene ausmacht und ob 
überhaupt von einer Bündner Fotoszene die Re-
de sein kann. www.fotoszene.gr.ch

Führungen
Donnerstag, 5. August, 12.30 – 13.30 Uhr
Donnerstag, 19. August, 12.30 – 13.30 Uhr

Donnerstag, 26. August, 12.30 – 13.30 Uhr
Katharina Ammann spricht mit Hans Danuser 
über sein Werk und seine Entdeckung des Ber-
geller Fotografen Andrea Garbald (1877–1958).

Museumspädagogik
Mittwoch, 18. August, 17 – 19 Uhr: Einführung 
für Lehrpersonen.
Mittwoch, 25. August, 14 – 16 Uhr: Kinderate-
lier (6 bis 8 Jahre). Fotografieren mit Ester Von-
plon und der Museumspädagogin Alexa Giger.

C H u r E r  S t E i n o B S t

Reifepunkt am Baum hängen ge-
lassen werden.» 

Fischzucht als nächstes? 
Der typische Churer Wind sorgt 
für ein mildes Klima. Die Tem-
peraturen seien höher als auf  
seinem Hof, erklärt Gisler. Eine 
Tröpfchenbewässerung steuert 
die benötigte Wassermenge, etwa 
sieben Liter pro Tag und Baum. 
Das Wasser bezieht er aus einer 
alten Leitung, die von Bram-
brüesch direkt in die Plessur 
führt. Dank unterschiedlich rei-
fenden Sorten dauert die Saison 
bis Ende August. Für Gisler steht 
eine erstklassige Qualität – «das 
A und O» – im Vordergrund. Sein 
Ziel ist es, nur die schönsten 
Früchte mit einem intensiven 
Aroma zu pflücken. Nur so halte 
man die Kundschaft «bei der 
Stange». Und sein nächster 
Streich? «Vielleicht eine Fisch-
zucht», sagt der kreative Land-
wirt mit einem Augenzwinkern. 
Nichts ist unmöglich. «Wenn mir 
jemand vor einigen Jahren vor-
ausgesagt hätte, dass ich einmal 
Aprikosen, Pfirsiche und Nektari-
nen anbaue, hätte ich ihn auch 
für verrückt erklärt.» n

Süsser und saftiger kann eine Frucht nicht munden! Unterhalb der Mali-
xerstrasse ist Hanspeter Gisler dabei, die ersten Aprikosen, Pfirsiche und 

Nektarinen zu ernten. Der innovative Churer Landwirt hofft, dass das 
Churer Steinobst ebenso Anklang findet wie seine Spargeln. 

Jetzt sind die Churer aprikosen,  
pfirsiche und nektarinen reif

«Alle zwei Finger breit eine 
Frucht», sagt Hanspeter Gisler 
und bricht eine noch grüne  
Aprikose vom Ast ab, damit die 
verbleibenden Früchte genügend 
Sonne bekommen, um ihr volles 
Aroma entfalten zu können – wie 
beim Wein. Es ist Anfang Juli. 
Die Sonne strahlt, und auch  
die Augen des Churer Landwirts 
leuchten: «Das macht echt Freu-
de», schwärmt er, während er 
seine neueste Errungenschaft auf 
dem wöchentlichen Kontrollgang 
begutachtet.  700 Aprikosenbäu-
me, dazu 300 Pfirsich- und Nek-
tarinenbäume hat er im April vor 
einem Jahr auf einer Fläche von 
einem Hektar gepflanzt. Der Obst-
bau sei eine faszinierende, aber 
auch anspruchsvolle Geschichte, 
die viel Aufmerksamkeit verlan-
ge, bemerkt Gisler. Seine Bäum-
chen haben sich in der Zwischen-
zeit prächtig entwickelt, ganz so 
wie es sich der Churer «Spargel-
könig» gewünscht hat: «Das Laub 
ist schön glänzend, das ist ein 
gutes Zeichen.»

die Qualität zählt
Apropos Spargeln: Es war kein 
optimales Jahr für die beliebte 
Churer Delikatesse. «Ohne Son-
ne läuft nichts», sagt Gisler in 
Anspielung auf die nassen und 
kalten Monate Mai und Juni. Der 
Aufwand sei enorm gewesen, die 
Ernte aber bescheiden. Immerhin 
schmeckte das wenige, das auf 
dem Feld gestochen wurde, aus-
gezeichnet. Klagen möchte Gisler 
nicht: «Das sind die Launen der 
Natur, und wir Bauern müssen 
damit leben.» In Hochform prä-
sentiert sich dagegen sein neuer 
Obstgarten im Gebiet St. Hilarien: 
Das ideale Sommerwetter im Juli 

hat den Früchten zu perfekter 
Reife verholfen – wenn auch  
mit zwei Wochen Verspätung. 
Gleich im ersten Jahr zeichnet 
sich eine reichliche Ernte ab. 
Sehr zur Freude von Gisler, der 
mit einer grossen Nachfrage 
rechnet, nicht nur im Hofladen 
an der Rheinfelsstrasse. Deshalb 
schützt ein Powerzaun vor unge-
betenen Gästen, «zwei- und vier-
beinigen». 
Sein Berater habe ihm wärmstens 
ans Herz gelegt, an diesem Berg-
hang schräg unter dem Arasch-
gerrank Steinobst zu kultivieren, 
erzählt Gisler weiter. «Die schat-
tige Lage im Frühling verhindert 
ein zu frühes Blühen und somit 
allfällige Spätfrostschäden.» 
Hinzu kam der Reiz, et-
was Neues anzupacken, 
der den 58-Jährigen vor 
etwas mehr als einem 
Jahr zu diesem Schritt 
bewog. Aber auch die
Verärgerung über die
schlechten Preise für die 

Milch. Er denkt darüber nach, 
sich schrittweise von der Vieh-
wirtschaft zu verabschieden, wie 
der Churer Landwirt durchblicken 
lässt, und die Anbaufläche für die 
süssen Verlockungen nach und 
nach zu vergrössern. Gisler ist 
überzeugt, dass das Churer Stein-
obst besser, saftiger und fruch-
tiger schmeckt als von weit her 
eingeführtes. «Wegen der kurzen 
Transportwege können die Früch-
te genau bis 
zum opti-
malen 
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«das macht viel Spass»: Hanspeter gisler ist von seinem neuen Steckenpferd, dem 

obstbau, sehr angetan. 


